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Nr . 234.

Amtlicher Teil.
Polizei -Verordnung

betreffend die Reinhaltung der Straßen.
Auszug aus der Stratzenpolizei -Verordnung vom

18. Septbr . 1900 bezw . 29. Mai 1905.
§ 5.

Zum Abfahren von Baugrund , Gestein , Lehm,
Lies oder isand aus tiefgelegenen Stellen und
)au - pp. Gruben mit von Pferden oder anderen
Zugtieren gezogenen Lastwagen mutz von der je-
»eiligen Ausschachtung ^- bezw . Verladestelle bis
ur nächst befestigten Straße eine feste, aus
rflafter , Bohlen oder Eifenbclag zusamniengc-
ügte Fahrbahn , in welche die Räder der Fuhr¬
werke nicht eindriugen können , hergcstellt und für
,ie Zeit der Arbeit in dauerhaftem sowie stets
einlichem Zustande erhalten werden . Diese Fahr-
>ahn ist von den Fuhrwerken ausschließlich zu
«enutzen. Bor dem Ausfahren aus den Gruben
st der an den Rädern der Fuhrwerke haftende
Saugrund und sonstiger Schmutz gründlich zu
intfernen , um ein Beschmutzen der benachbarten
Ztraßen zu verhüten.

Diese für das Abfahre » von Baugrund pp.
uaßgebenden Bestimmungen sind in allen Teilen
mch für das Anfahren von Baumaterialien zu
Neubauten zu beobachten.

Verantwortlich für die Jnnchaltung dieser
Vorschriften sind der Grundstückseigentümer so-
vic der Unternehmer der Ausgrabung oder des
Neubaues und hinsichtlich der ordnungsmäßigen
Benutzung der Fahrbahn der Führer des Fuhr¬
werks.

8 16.
Die Ladung eines Fuhrwerks mutz seiner

Tragfähigkeit und der Leistungsfähigkeit des Gc-
panncs entsprechen . Die Ladung mutz derart
wertoilt und befestigt sein , daß sie weder ganz
mch teilweise auf der Erde schleift , herabfallen
»der ein Umschlagen des Fuhrwerks verursachenunn.

8 69.
Jede Vernureinigung der öffentlichen Straßen

st verboten . Als Verunreinigung gilt auch das
klusgieße », Fließenlafsen , Allswerfen und Ab-
adcn von Flüssigkeiten , Schutt , Abgängen jeder

klrt sowie das Herabfallen flüssiger oder leicht
»erstreubarcr Gegenstände von Wagen und son¬
stigen Transportmitteln . Für jede Verunreini-
zung ist der Täter verantwortlich und zu ihrer
sofortigen Beseitigung verpflichtet . Nötigenfalls
wird die Reinigung auf seine Kosten Polizeilich
veranlaßt.

8 65.
Wagen , Karren und andere Transportmittel,

ste zun : Fortschaffen flüssiger und leicht verstreu-
iarer Gegenstände dienen , müsien so cingc-
stchtet sein , daß kein Teil der Ladung auf die
Ktraßr fällt.
, Sie müssen zu diesem Zwecke überall dicht
ain ; stnd sie unbedeckt , so mutz der Rand die
Ladung so weit überragen , daß dieselbe weder
ganz noch teilweise herabfallcn kann , sic dürfen
daher nur gestrichen voll und nicht gewölbt be-
laden sein.

Werden Aufstcllbrcttcr verwendet , so dürfen
diese bei Karren , deren Ladung aus Schutt , Erde
und dergl . besteht , nicht unter 16 Zentimeter Höhe
und bei solchen, deren Ladung aus Saud , Kies,
Kohlen und Koks besteht , nicht unter 20 Zenti¬
meter Höhe haben ; die Aufstellbretter müssen auf
die Wagenwände fest anschließen.

Die Wäildc der Schneppkarrc », welche zur
Beförderung von Erde , Schutt , Baumaterialien
oder Kohlen dienen , müssen so beschaffen sein,
daß die Rückwand mindestens ebenso hoch ist. loie
die beiden Seitenwände des Wagenkastens und
ein Herabfallcn der Ladung während der Fahrt
vollständig ausgeschlossen ist . Alle Wagen und
sogenannten Schncppkarren dürfen höchstens bis
zur Berbindungsebene der Stcllbrcttcrobcrkantcn
beladen werden.

Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmun¬
gen lverden mit der in tz 15 der Polizeiverord-
nung vom 18. Septbr . 1900 angedrohtcn Strafe
tbls zu 80 Jl,  eventuell 3 Tagen Haft ) geahndet.
^ Vorstehende von der Königlichen Polizei-
-virektion hier ordnungsmäßig festgelegten Be¬
stimmungen werden in Erinnerung gebracht mit
dem Bemerken , daß die Außenbeamten des städti¬
schen Straßenbauamts aiigewiesen sind, jeden
Verstoß gegen vorstehende Vorschriften zur An¬
zeige zu bringen , worauf 'Antrag bei der König-
llchen Polizei -Direktion auf Bestrafung der
Schuldigen gestellt werden wird . Oeftcre Nicht¬
beachtung der Bestimmungen durch denselben
Unternehmer kann Ausschluß desselben bei städti¬
schen Vergebungen nach sich ziehen . Auch werden
überladene Fuhrwerke auf städtischen Ablade¬
plätzen nicht zugelassen , selbst lveun der Fuhr¬
mann int Besitze einer Abladekarte ist.

Wiesbaden,  im Oktober 1907—08.
14161 Der Magistrat.

Aufforderung.
Die Versicherung von Gebäuden , gegen Feuer¬

schaden bctr.
Die Gcbäudebesitzer werden hierdurch ersucht,

Anmeldungen wegen Erhöhung , Aufhebung oder
Veränderungen bestehender Gebäudeversicherun¬
gen , sowie Neuaufnahmen von Gebäuden in die
Naussauische Brandversicherungsanstalt für das
Jahr 1909 in dem Rathaus , Zimmer 42 in den
Vormittagsdienststunden bis zum 20. Oktober ds.
Jahres machen zu wollen.

Es handelt sich hier nur um Gehüudc -Auf-
nahmen pp., die gelegentlich des allgemeinen jähr¬
lichen Rundganges mit Wirkung vom 1. Januar
1909 erfolgen sollen.

Wiesbaden , 23 . Scpt . 1908 . 11495
Der Magistrat.

Monttag , den 5 . Oktober 1908.

Bekanntmachung.
Mehrere Weinkellcrabtetlungen unter städt.

Schulgebäuden sind zu vermiete » .
Offerten sind bis spätestens den 15. Oktober

d. Js . im Rathausc , Zimmer Nr . 44 woselbst
auch nähere Auskunft erteilt wird — ad-

zugcbcn.
Wiesbaden , den 19. September 1968.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
In dem städtische » Gebäude Scharnhorst,

stratzc Nr . 16 (Kanal -Bwuhof ) ist ein Laden mit
Ladcnzimmcr und darunter liegendem großen
Keller zu vermieten.

Angebote sind bis spätestens den 15. Oktober
d. Js . im Rathausc , Zimmer Nr . 44 — wo-
auch nähere Auskunft erteilt wird , abzugcbcn.

Wiesbaden , den 19. September 1908.
_ Der Magistrat. _

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis

gebracht , daß weder die Stadtdigner noch sonstige
städtische Bedienstete zur Empfangnahme der zur
Stadt - und Stcucrkassc zu entrichtenden Geldbe¬
träge berechtigt sind.

Rur an die mit der Zwangsvollstreckung be¬
auftragten Vollziehungsbeamten kann zur Ab¬
wendung der Pfändung rcchtgültigc Zahlung er¬
folgen . 44405

Wiesbaden , den 2. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Bckaitntmachung.
bctr . An - und Abolclduug von Gewerbebetrieben.

Die hiesigen Gewerbetreibenden werden zur
Vermeidung von Verstößen gegen die bestehenden
gesetzlichen Bestimmungen darauf aufmerksam
gemacht , daß gemäß 8 52 des Gewerbesteucrge-
setzcs voui 24. Juni 1891 und der dazu ergange¬
nen Anweisung des Herrn Finnnzministcrs vom
4. November 1895 , Abschnitt IV , Artikel 25, cut
jeder , welcher hier den Betrieb eines stehende»
Gewerbes anfängt , dem Magistrat vorher oder
spätestens gleichzeitig mit dem Beginn des Be¬
triebs Anzeige davon zu machen hat . Die An¬
zeige hat schriftlich zu erfolgen ; sie kann auch im
Rathaus , Zimmer 29, mündlich während der üb¬
lichen Vormittagsdienststunden zu Protokoll gege¬
ben werden.

Diese Verpflichtung trifft auch denjeni¬
gen , welcher

a) das Gewerbe eines anderen übernimmt
und fortsetzt,

b) neben seinem bisherigen Gewerbe oder an¬
stelle desselben ein anderes Gewerbe an¬
fängt.

Wer die gesetzliche Verpflichtung zur Anmel¬
dung eines steuerpflichtigen Gewerbes innerhalb
der vorgeschriebencn Frist nicht erfüllt , verfällt
nach 8 70 des Gewerbesteuergesetzes in eine dem
doppelten Betrag der einjährigen Steuer gleichen
Geldstrafe , daneben ist die vorcnthaltende Steuer
zu entrichten.

Das Aufhörc » eines steuerpflichtigen Gewer¬
bes ist dagegen nach 8 10, Absatz 2 des Gesetzes
vom 14. Juli 1803 und Artikel 28 der eil . An¬
weisung bei dem Herrn Vorsiycndcn des für die
Veranlagung zuständigen StcuerauSschusscs der
der Gewerbestcucrklassen 1 bis 4, Fricdrichstr . 32
hier , schriftlich abzumeldcn.

Wird ein Gewerbebetrieb eingestellt , aber
nicht rechtzeitig abgemeldet , so ist die Gewerbe¬
steuer nach 8 63 des Gewerbestcucrgcsetzcs bis
zur Abmeldung fortzucntrichten.

Wiesbaden , den 21. September 1908.
14404 Stcucrvcrwaltung.

Städtische
Säuglings »Milch - Anstalt.

Trinkferrigc Säuglingsmilch die Tagespor»
tion für 22 Pscnnig  erhält jede minder¬
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabcstcllen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straßc 19,
2. in der Augenhcilanstalt für Arme , Kapcl»

lenstraße 42,
3. in der Blücherapotheke , Dotzheimerstr . 81,
4. im Christlichen Hospiz , Oranienstraße 53,
5. in der Drogerie Bernstein , Wcllritzstr . 39.
6. in der Drogerie Litte , Mvritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller . Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzchl , Rheinstraße 55.
9. in dem Hospiz znm hl . Geist , Friedrich,

straßc 24,
10. in der Kaffcchalle , Marktstraße 13,
11. in der Krippe , Gustav -Adolfstraße 20/22,
12 . in der Paulincnstiftung , Schicrsteiner»

straße 31,
13. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straßc 33.
14. in dem Städt . Schlachthaus , Schlachthaus-

straßc 24 und
15. in dem Wöchncrimicn -Asyl , Schöne Aus.

Bestellungen sind gegen Ablieferung des At»
tcstes dort zu machen.

Unentgeltliche Belehrung über Pflege und
Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
(Marktstraße 1/3 ) DienLtags . Donnerstags n
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung deS ärztlichen Ältestes bei de:
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24 . frei
ins Haus geliefert , und zwar:

Nr . 1 der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche ; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche ; Nr . III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr . IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden , den 9. September 1008.
13888 Ter Magistrat-

B c t a » n t m achuu g.

Herr Stadtarzt Dr . med . Bigener ist vcm 2.
bis einschl . 30. Oktober 1908 verreist.

Er wird für die Dauer seiner Abwesenheit
von Herrn Dr . med . Seybcrth , Ktrchgasse Rc . 26,
vertreten.

Wiesbaden , 1. Oktober 1008. 14405
Der Magistrat . — Armcrr -Berwaltung.

Bekanntmachung.
Am 19. und 20. Oktobr d. Js . und erforder¬

lichen Falles die folgenden Tage , vormittags 9
Uhr sind nachmittags 2 Uhr anfangcnd , lverden
tili Ldihhausc , Neugasse 6a , (Eingang Schul¬
gasse): die dem städtischen Leihhause bis zuni 15.
September d . Js . einschließlich verfallenen Pfän¬
der , bestehend in Brillanten , Gold , Silber , Kup¬
fer , Kleidungsstücken , Leinen , Betteil pp . ver¬
steigert.

Vis zum 15. Oktober d. Js . können die ver¬
fallenen Pfänder vormittags von 8 bis 12 Uhr
und nachmittags von 2 bis 5 Uhr ausgelöst , oder
die Pfandscheine über Metalle und sonstige dem
Mottenfraß nicht unterworfenen Pfänder vor¬
mittags von 8 bis 10 Uhr oder nachmittags von
2 bis 3 Uhr umgcfchricben werden.

Freitag , de» 16. Oktober d. Js ., ist das Leih¬
haus geschlossen. 14591

Wicsbadn , den 2. Oktober 1908.
Städtische Leihhaus -Deputation.

Bekanntmachung.

Zur Ausführung von I n st a l l a t i o n Sa n-
lagen im Anschluß an das Kabel netz
des städt . Elektrizitätswerkes  sind
nur folgende hiesige Firmen berechtigt:

1. Georg Auer , Taunusstr . 20,
2. Heinr . Brodt Söhne , Oranienstr . 24,
3. Max Eomichau , Michelsberg 13,
4 . Carl Daetz , Friedrichstr . 36,
5. F . Dofslein , Fricdrichstr . 43,
0. Elcktr . Att .-Gescllschaft vorm . E . Büchner

Oraniellstr . 40,
7. EIcttr . Gesellschaft Wiesbaden Ludwig

Hansohn & Co., G . m . b. H ., Moritz-
straßc 40.

8. Carl Gasteier , Neugasse 9,
9. Glaab & Metzger , Adelhcidstr . 32,

10. Nathan Heß . Taunusstr . 5,
11. Heinr . Horn Sühne , Dotzheimerstr . 97a,
12. Aug . Jeckel, Zietenring 1.
13. Maschinenfabrik Wiesbaden , G . m . b. H .,

Friedrichstr . 12,
14. Rhein . Elektr . Gesellschaft , Luisenstr . 6,
15. Aug . Schacffcr Nachf ., Saalgasse 1,
16. Phil . Steimer , Webergasse 51,
17. Thicrgärtncr und Boltz & Wittmer , Wil-

helmstr . 10. 14642
18. Gcbr . Wollwcber , Langgasse 39.

Wiesbaden,  den 26. September 1908.
Vcrwiiltung der städt . Wasser - und Lichtwcrkc.

Bekanntmachung.

In der Kehrichtverbrennungsanstalt (Main-
zcrlaudstraße ) werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken und Asche abgegeben , und
zwar in folgenden Größen , und Gewichten:

1. Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2 . Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Miltt-
mctcr Abmessung ) 1 To . enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3 . Mittclkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab.
Messung ) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung ) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik.
Meter.

Der Preis für 2. ist bis auf weiteres 50 Ä
für 1 To ., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke, sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 X  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von , vier
Wochen abholt , wird ihm nach dieser Zeit 10

^Prozent zurückvcrgütet , bei Abnahme dir dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma»
schinenbauamt Fricdrichstvaßc Nr . 15 . Zimmer
Nr . 21) erhalten Interessenten Angabe über
Bctonmischung u . s. w ., die sich in anderen
Städten bei Verwendung von Kehrichtschlacken
bewährt haben.

Wiesbaden , den 9. September 1908.
14-425 Städtisches Maschincnbauamt.

Bekanntmachung.
DaS Akziscamt (Hanptvcrwaltnng ) und die

Akziscnbfcrtigungsstcllc Rcugassc 6 a sind setzt unter
Nr . 593 direkt an das Fernsprechnetz Wiesbaden
angcschlosscn worden.

Die bisherige Verbindung über das Stadtaint
(Magistrat ) ist künftig nicht mehr zu benutzen.

Wiesbaden , den 27. War 1908.
11896 Städt . Akziscamt.

Bckanntmachuiig.
Ter Fruchtmarkt beginnt tvährend der Win-

tcriiionate — Oktober bis cinschtteßlich März —
um 10 Uhr vormittags . 14087

Städt . Akzise -Amt.

23 . Jahrgang.

Ausschreibcn.
Der bisher von dem Hotelbesitzer H. Cron jr.

als Weinkeller gepachtete Kellerraum unter dem
Feuerwehrgebüude ist zum 1. Dezember 1908
anderweitig zu verpachten.

Die Pachtbedingungen können in unserer Re¬
gistratur Neugasse 6a , Eingang Schulgasse , ein¬
gesehen werden.

Pachtgebote sind alsbald an uns einzureichen.
Wiesbaden , 17. Sept . 1908. 14424

Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der für das städtische,Kran-

kenhaus in der Zeit vom 1. November 1908 bis
31 . Oktober 1909 erforderlichen Kartoffeln und
zwar

ca. 100 090 Kg. Speisekartoffeln,
ca . 5000 Kg. Mauskartoffeln , ‘

soll im Submissionswege vergeben tverden.
Reflektanten ioollen ihre Offerten , postmäßig

versiegelt und mit der Aufschrift : „Submission
aus Kartoffeln 1909" versehen , bis zum Eröff-
nungsternlin:
Dienstag , 20. Oktober er., vormittags 10 Uhr,
in dem Bureau des städtischen Krankenhauses
äbgcbcii , ivoselbst auch die Lieferungsbedingungen
offen liegen , ivelche vorher einzusehen und zu
unterschreiben sind.

Der Offerte sind Probekartoffeln beizufügcn.
Wiesbaden , 29. September 1908. 14428

Städtisches Krankenhaus.

Verdingung.
Die Lieferung von 200 Stück Joppen aus was¬

serdichtem Schilfleinen und 200 Stück Strohhüten
für die Arbeiter der Straßenreinigung sollen im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden.

Aiigebotsformulare -und Verdingungsunter¬
lagen können während der Vormittagsdienst¬
stunden im Rathause Zimmer 53 eingesehen , auch
von dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfrcie
Einsendung von 50 Pfg . (keine Briefmarken und
nicht gegen Postnachnahme ) und zwar bis zum
letzten Tage vor dem Termin bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote stnd spätestens bis Dienstag,
de» 13. Oktober 1908, vorm . 11 Uhr , im Zimmer
Nr . 53 einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dein vorgeschriebencil und ausge-
fülltcn VerdiliguugSformular cingcreichtcn Auge -,
bote werden bei der ZuschlagSerteilung berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 28 Tage . 14461
Wiesbaden , den 1. Oktober 1008.

Städtisches Straßenbauamt.

Verdingung . >
' Die Erd -, Maurer -, Beton - und ASvhaltiercr-

arbciten für den Erwcitcruiigsbav der höheren
Mädchenschule 2 an der Dotzheimcrstraße Itter»
selbst — Los I —IV — sollen tnt Wege der . öf¬
fentlichen Ausschreibung verdungen perden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen tvährend der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße ’15, Zim¬
mer Nr . 0, eingesehen , die Angebotsiinterlagea
ausschließlich Zeichnungen auch von dort gegeil
Barzahlung oder bcstellgeldfreie Einsendung von
1 Ul  bis zum 9. d. M, , abends 6 Uhr , bezogen
werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A. 70
LoS . . ." versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , 12. Oktober 1908, vormittags 10 Uhr,
hierher einzurcichcn.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter,

Nur die mit dem vorgcschricbcncn und auSge-
füllten Bcrdingungsformular cingercichtcn Am
geböte werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 14 Tage.
Wiesbaden , 1. Oktober 1908.

14552 Stadt . Hochbauamk.

Nntural -BerPflcgungS -Station (Platterstraße 2).
Holzverkauf.

Das von armen Wanderern zerkleinerte Holz
und ztvar Kiefern fein gespaltenes Anzündeholz
wird zum Preise von 1 M 10 I pro Sack, Buchen¬
holz , 4schnittig und bschnittig pro Rmmtr . = 44;
Klafter , zum Preise von 13 Jl  verlauft und frei
ins Haus geliefert.

Bestellungen erbittet man an Hausvater
Sturm  tm Evang . Vereinshaus , Platterstr . 2,
machen zu wollen.

Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von
Holz der humaiiitärc Zweck der Anstalt gefördert
wird . 14405

Nichtamtlicher Teil.
Sonncnbcrg.

Bekanntmachung.
Die im hiesigen Gemeindebezirke wohnhaften

Hausiergewerbetreibenden , welche für 1909 einen
Wandergewerbeschein oder Gewerbeschein wün¬
schen, lverden ersucht , die bezüglichen Anträge
unverzüglich spätestens ober bis 15. Oktober 1908
auf der Bürgermeisterei hier zu stellen . Nur
bei Einhaltung dieses Termines kann mit
Sicherheit darauf gerechnet werden , daß die
Scheine bis spätestens den 1. Januar 1909 bei
der Gemeindekasse zur Einlösung bereit liegen,
während bei spaterer Anmeldung infolge der
großen Masse der von der zuständigen Behörde
cuszufertigenden Scheine die Fertigstellung bis
zu dem gedachten Termine sich in den, meisten
Fällen nicht ermöglichen läßt.

Sonncnbcrg , den 7. September IM.
14423 Der Bürgermeister : Buchclt.

-
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Nr. 234. Montag » de» 5. Oktober IU0S.

Polar »Sis.
23. Jahrgang.

(Fortsetzung.)
Aber wenn er in dem kleinen Landstädtchen übernachtete, von

wo aus man per Wagen durch den Wald nach Schloß Jstngen
fuhr , so hatte er tvenigstens das Tröstliche, dem Ziele seiner
Sehnsucht um so viel näher zu sein, als in der stundenweit ent¬
fernten Großstadt.

Er freute sich ordentlich auf das primitive Gasthofzinnner
mit den bunten Oeldrucken an den Wänden, und mit dem hohen
Wandbett, wo man in den Federn versank und so wunderbar träu¬
men konnte bei der flackernden Stearinkerze von künftigem beneideuswertem Glück. ^

Und als der Zug einfuhr unter der hölzernen Stationshalle
und der Hausknecht vom „Goldenen Löwen" sein Gepäck in
Einpfang nahm, da hätte er mit keinem Könige der Erde gc-

Ties im Walde, zwischen dichtberschneiten Bäumen und resi-
behangenen Buschen, rüstete sich das Forsthaus zur Weihnachts-
reier . Blauer Himmel spannte sich am Morgen über den Wipfeln
der - aume, obwohl es eisig kalt war , ein echter nordischer Win-
ZZl ™ Tru" eS  tüchtig geschneit, und nun lag
der Wald tveich gehüllt in bas weihnachtliche Gewand , das strah¬
lend weiße seierklerd . das die Sonne festlich mit tausend funkeln¬
den Diamanten besäte.

. Aus allen Aesten und Zweigen lag der blitzende Feenschmuck,
uiid dazwischen glanzten dünne Eiszapfen , die sich über Nacht ge¬bildet hatten.

Auch über die lange Chaussee breitete sich der weiße Hermc-
linteppich, aus dem die schwarzen Stämme der Eichen und Bu¬
chen sich in scharfen Umrissen abhoben.

Mit drei Grundfarben .schwarz, weiß und blau , hatte Mutter
' , >r das ganze, berückend schöne Gemälde der dicht verschneiten
Waldesmajestät gemalt , ein Wintermärchen voll Stimmung und
Poesie, dessen leuchtende Farbenpracht keines Malers Pinsel wie¬
derzugeben vermöchte *

Snt Forsthause selbst war unter Beatens Händen ein ent-
ziickendes Idyll geschaffen worden.

Am gestrigen Abend hatte alles , ivas Hände hatte , helfen müs¬
sen, au» Tannenzweigen länge Guirlanden zu binden, an denen
vergoldete Tannenzapfen hingen, und vom Hausflur an zog sich
das grüne Gewinde bis in das behaglich durchwärmte Wohnzim-
mer hinein , lvo sich auf dem weißgedecktenMitteltisch ein mäch¬
tiger . breitästiger Tannenbaum erhob, den Beate, wie jedes Jahr
mit goldenen Nüssen, rotwangigen Aepfeln und bunten Kugeln
geschmückt hatte . Ihre Augen strahlten , als sie beim Anblick des
Baumes daran dachte, wie sie am Vormittag dem Vater ihr Ge¬
heimnis gebeichtet, als sie beide beim Frühstück einander gegen¬
über gesessen hatten.

Der alte Herr war sprachlos gewesen vor Erstaunen über die
Nemgke-t. die ,hm mehr wie überraschend gekommen war . und
halte lange Zeit gebraucht, bis er endlich seine Pfeife in Brand
bekam. Dann hatte er den Arm um seines Kindes Nacken gelegt,
a .s mußte er sich überzeugen, daß sie vorläufig noch ihm gehörte.
u" d ruhig zu ihr gesagt :„Nun erzähle mir mal eingehend
von ihm Das hatte sie sich natürlich nicht zweimal sagen lassen,
und hatte , ohne aufzuhören , alle Vorzüge des Herrn Professors
Bruno Rohland aufgezählt.

Originalroman von V7alfer Sdimidfhäbler.
, r „ Machdruck verboten.»

., . - '^ empfand der alte Herr Oberförster bei Beates begei«
sterter Schilderung der geradezu glänzenden Eigenschaften des
Prozessors e-n beängstigendes Gefühl in der Herzgegend, ein Ge-
fühl das ,hm fast wie eine gelinde Eifersucht erschien auf den
wildfremden Menschen, der da mit einem Male eine so überaiis
Wichtige Rolle zu spielen bestimmt war.

Aber er sagte kein Wort , nickte nur ab und zu mit dem ern¬
sten grauen Kopfe und stieß aus seiner kurzen Pfeife eine mäch-
trge Qualmwolke vor sich hin.

Nachdem Beate mit ihrer Beichte zu Ende war , stand er auf.
immer noch ohne eine Silbe zu sprechen, ergriff seinen Hut und
warf die Flinte über die Schulter . Dann streichelte er mit außer¬
gewöhnlicher Zärtlichkeit die heißen Wangen seines Kindes,
brummtp etwas Unverständliches in seinen langen Bart und ver¬
ließ das Forsthaus . Beate hielt ihn nicht zurück. Sie kannte den
Vater genau und ivußte, daß er große Dinge ganz ruhig erst niit
sich selber ,n der Stille verarbeiten mußte , um zum Entschluß zu
gelangen . Es war nun einmal so seine Gewohnheit.

Aus dem Fenster , hinter den GaMneu versteckt, sah sie ihm
nach, ihre Blicke folgten zärtlich der hohen Gestalt , die schnellen
Schrittes durch den schweigenden Forst dahinschritt, bis sie au
einer Biegung verschwand.

Dann erst trat sie ins Zimmer zurück und bemerkte mit Ver¬
wunderung , daß der alte Waidmann eine ungeladene Büchse mit¬
genommen und sogar die Munition vergessen hatte . Das war das
erste Mal in seinem Leben. —

Vißer dann war sie, still vor sich hinlächelnd, unter den Tan-
ncnbaum getreten , der auf dem Tische stand, hatte wie liebkosend
über seine breiten Aeste gestrichen, und hierauf all die kleinen
Schachteln geöffnet, in denen die bunten Kugeln und glitzernden
Sterne fern säuberlich in Watte gepackt von Jahr zu Jahr aufge¬hoben wurden.

Ein altes Wcihuachtsliedchen kam ihr dabei in den Sinn , das
sie oft als Kind von den Mägden in der Arbeitsstube gehört hatte,
uno mit halber Stimme sang sie cs vor sich hin. während sic den

f* mü4en  begann , der - vielleicht morgen abend ihrGluck beleuchten sollte. — ;

ü'nbitcij ging draußen die Tür — Waldmann und Nero schlu.
on  7 Ö£r S?nter trat "ber die Schwelle. Seine guten Augen

blickten freundlich wie immer , sein Gesicht von der frischen Win¬
terluft gerötet , hatte einen so lieben, herzlichen Ausdruck wie
sonst, wenn er nach Hause kam.
. ... Beate hielt mit ihrer Arbeit i»ne und sah ihn mit ihrem
süßen Kinderlacheln fragend an.

Da nickte er nur und sagte kurz: „Telegraphiere ihm, daß ermorgen kommen soll!" 0
Eine Sekunde später hing sie an seinem Halse, ihr Köpfchen

,chm,egte sich an seine Wange, und dann war sie verschwunden
um einen der Försterbuben mit dem Telegramm im LaufschritI
zur Station zu schicken.

. Was dann am Nachmittag Vater und Tochter miteinander
auf dem alten Ledersofa unter dem Bilde der verstorbenen M»t>
er geplaudert , bis die Dunkelheit ihre Schatten um sie her spann,

hat niemand erfahren . — '

m - ? ^ ^ 6ege>> 6 Uhr wurde der alten Magd der verwunderlich«
-r'e,c.)en., ras Fremdenzimmer in Ordnung zu bringen , neue Gar-



fluten aufzustecken, und astcs firc einen Besuch bereit zu machen,
und dann hatte der Herr Oberförster lange mit Beate zusammen
im Kursbuch studiert und lvicder auf dem Fahrplan nachgesehen,
der draußen auf der Diele hing.

Und gegen 7 Uhr mußte der Franz die beiden Braunen vor
den Jagdwagen spannen , während im Wohnzimmer schneller als
sonst zu Abend gegessen wurde, worauf ,der alte Herr , warm in
den Mantel mit dem hohen Pelzkragen gehüllt, selbst zur Stadt
hineinfuhr , gerade zu derselben Zeit , als Bruno mit all seinem
heimlichen Bangen , seiner Sehnsucht und seinem Handgepäck im
Gasthof zum goldenen Löwen angekommen war.

Eben hatte sich der Professor in seinem Zimmer ein wenig
häuslich eingerichtet und sich überzeugt , daß das beste Zimmer im
güldenen Löwen in dieser Jahreszeit doch für den besseren Kultur¬
menschen mancherlei zu wünschen übrig ließ.

Der Ofen , der über seine eigentliche Bestimmung wohl nie
ius Klare gekommen war , rauchte ganz empfindlich bei dem
Versuch, zu heizen ; das Bett , das Bruno nach alter Gewohnheit
sogleich untersuchte, war zwar äußerlich sauber und osfenbar
aüch sonst imstande, aber die Winterkälte hatte es so durch und
durch gekühlt, daß es eines gewissen Mutes bedurfte , sich seiner
Usnarmung anzuvertrauen.

Die eine Stearinkerze verbreitete in dem ziemlich großen
Raume nur eine äußerst dürftige und ungewisse Helle, die kaum
genügte, auch nur den oberflächlichen Anschein von Behaglichkeit
herzustellcn. Die sauber gescheuerten tannenen Dielen knarrten
bei jedem Schritt vor Unmut , in ihrem Winterschlaf gestört zu
werden, und das hochlehnige Sofa setzte mit seiner festen Pol¬
sterung jedem Versuche, sich's darauf gemütlich zu machen, einen
unüberwindlichen Widerstand entgegen.

Und wenn dies alles nicht vermochte, Brunos frohe Stim¬
mung zu beeinträchtigen , so !var das der beste Beweis für die Ge¬
diegenheit seiner Frohgefühle.

Er hatte in regnerischen Tropennächten schon schlimmer
biwakiert — und nachdem er sich überzeugt , daß anstelle von Alli-
gatoreu und Skorpionen keine anderen Feinde seine etwaige
Nachtruhe bedrohten, fing er an , seinen Handkoffer auszupacken.

Mitten in dieser Tätigkeit unterbrach ihn ein Klopfen an der
Tür.

Er glaubte nichts anderes , als daß es der Wirt oder der
Hallsbursche sei, und ohne sich umzuivenden, rief er : „Herein ".

„Guten Abend, Herr Professor !" sagte eine tiefe Männer¬
stimme hinter ihm, und wie vom Blitz getroffen , fuhr er herum
mit einem so verdutzten Gesicht, als wenn plötzlich aus den
Dschungeln ein Königstiger auf ihn losgefahren wäre.

Aus der Schwelle, den Lodenmantel über den Schultern , den
Hut in der Hand, stand die hohe Gestalt des Herrn Oberförsters,
ein freundliches Lächeln in dem wettergebräunten guten Gesicht.

. Auf diesen Besuch war Rohland wirklich nicht gefaßt gewesen
lud die prachtvolle Rede, die er dem Gefürchteten morgen zu hal¬
len gedacht hatte , war in seinem Gehirn noch nicht einmal zum
Konzept gediehen.

Aber Landbergcr überhob ihn in angeborener Liebenswürdig¬
keit mit einem Schlage aller Verlegenheit , indem er ihm herzlich
die Hand hinstreckte mit den Worten:

„Vor allen Dingen , freundlichst willkommen, Herr Professor!
— Und nun tun Sie mir den einzigen Gefallen und packen Sie
rasch Ihre sieben Sachen da wieder ein. Sie wollen doch nicht im
Ernste hier in dem kalten Lokal die Nacht zubringen , damit wir
morgen womöglich einen Patienten haben?

Außerdem riecht's ja hier abscheulich nach Rauch! Auf Win-
tergäste ist unser guter Löwenwirt wirklich nicht eingerichtet, so
behaglich es im Sommer auch hier sein mag !"

Bruno legte lächelnd seine Rechte in die dargebotene Hand
des Alten und erwiderte : „Herzlichen Dank für Ihr freundliches
Willkommen, Herr Oberförster . Aber Sie sehen mich wirklich jetzt
in einiger Verlegenheit . Wo denken Sie denn, daß ich mich sonst
einquartieren soll?"

„Wo Sie hingehören — Sie komischer Herr ! Schnell was
Warmes , indessen packt der Johann die Sachen auf meinen Wa¬
gen und dann machen wir zusammen eine fidele Spazierfahrt
durch den Wald nach dem Forsthaus , wo Sie Ihr Zimmerchen
schon behaglich sinden werden !"

(Fortsetzung folgt.»

Dies und Bas.
□ Schöne Frauen und häßliche Männer . Vor einigen Jahren

kämpfte eine hübsche, junge Amerikanerin , eine reiche Erbin , einen,
erbitterten Kampf mit ihrer , Familie . , Sie wollte nämlich eine
Mesalliance entgehen ; der Erwählte ihres Herzens war kein Stie^
felputzer, kein Indianer und kein Neger, sondern „Affenmensch"
irß einein amerikanischen Wanderzirkus . — Ein Gesicht wie ein
Pferd soll der Bürgermeister Bailly von Paris gehabt haben,
der sich in der Schreckenszeit der Revolution bekannt machte; bei
seinem Anblick sollen Frauen in Ohnmacht gefallen sein und Kin¬
der vor Entsetzen geschrien haben. Nichtsdestoweniger heiratete er
eine in ganz Frankreich wegen ihrer Schönheit bekannte Frau.
Man nannte .sie nur den „lieblichen Engel ". — Seltsamerweise
hat es nicht wenige außerordentlich häßliche Männer gegeben, die
von dem schönen Geschlecht umschwärmt wurden . Der bekannte
Londoner Politiker John Wilkes behauptete mit Stolz : „So häß¬
lich wie ich bin, kann ich mir doch im Laufe einer Viertelstunde
jede Frau erobern ." Und trotzdem die Kinder aus der Straße
vor ihm davonrannten , drängten sich die,Damen der Gesellschaft
trat ihn. Er wählte Mary Mead , eine der reichsten und schönsten
Frauen ihrer Zeit . „Beauty and the Beast", so bezeichiieten die
Leute dieses seltsame Ehepaar . Aehnliche Erfolge hatte der sehr
häßliche, sehr ungalante Lord Brougham . Wenn in einer Gesell¬
schaft jemand fragte , wo der Lord sich befinde, so antwortete man
vielsagend : „Wo die meisten Damen sind." Er heiratete , eine
durch Geist und Anmut ausgezeichnete Witwe, eine Frau Spal-
ding. — Bei Jean Paul Marat , jenem Ungeheuer der französi¬
schen Revolution , scheint der Charakter , auch„in seinem Aeußeren
ausgeprägt gewesen zü ' sein. Trotzdem erklärte er in seinen jun¬
gen Jahren einmal einem Freude , daß er Paris verlasse, um
seinen vielen weiblichen Verfolgern,zu entgehen.

□ Der Lord »ls Opernsänger . Einem Mitglied der höchsten
englischen Aristokratie , dein Earl von Shaftesbury , der in der
Gesellschaft durch feine wohlgeschulte, prachtvolle weiche Tenor --
stimme breitsl große künstlerische Erfolge errungen hat , ist jetzt
von einem amerikanischen Theaterunterttehmer ein wohl einzig¬
artiges Angebot gemacht worden : William Morris ,hat dem Pear
von England für eine dreißigwöchige Tournee durch Amerika
600 000 Mark geboten, 20 000 Mark für die Woche. _ Obgleich der
Unternehmer dem stimmbegäbten Aristokraten die Versicherung
gab, daß die Tournee in einer Form arrangiert werden würde,
die dem Rang und Stand des Sängers keinen Abbruch tun könne,
hat der Earl von Shaftesbury das glänzende Angebot doch abge¬
lehnt, da es ihm unmöglich sei, als Berufssänger eine Tournee
durch Amerika zu unternehmen . Das Angebot erfolgte durch einen
englischen Agenten, der den Earl bei der Einweihung einer neuen
Orgel in der Kirche von Shaftesburh fingen hörte und von der
stimme begeistert war.

□ Tic Zukunft der türkischen Frau . Aus Konstantinopel
wird berichtet: Zn den schwierigsten Problemen , deren Lösung
die neue Türkei wird versuchen müssen, zählt die Zukunft best
türkischen Frau . Schon jetzt entspinnen sich darüber heftige Mei¬
nungskämpfe , und über kurz und lang wird das , was heute noch
in nebelhafte Ungewißheit getaucht erscheint, zur nationalen
Frage werden. Schön seit Jahren hat unter den gebildeten Stän¬
den die Emanzipation der Frau von den. Fesseln der alttürkischen
Sitten begonnen, und in den Häusern der gebildeten Gesellschaft
ist das Haremswesen von ehedem seit Jahren verschwunden. Der
Wechsel begann mit der Heranziehung europäischer Gouver¬
nanten oder Hauslehrer zur Erziehung der Töchter. Die Mädchen
lasen fremde Dichtwerke, fremde .Zeitungen, ' die Mütter nicht we¬
niger , und die Heranwachsende jüngere Generation atmete diese
Atmosphäre bereits als etwas Selbstverständliches . . Die meisten
modern gesinnten Türken besitzen nicht mehr als eine Frau , und
das häusliche Leben bei ihnen spielt sich nicht anders ab als in
Europa ; ja selbst die Kleidung , die Lebensweise und die Ernäh¬
rung hat sich vollkommen den westlichen Sitten angepaßt . Der
Schleier herrscht nur noch aus der Straße . Allein die türkische
Frau verlangt mehr. Sie will die Freiheit , in ihrem Hanse Gäste
empfangen zu dürfen , und sie will auch in ihren neuen .Toiletten
und ohne Schleier in der Oeffentlichkeit erscheinen. Die gebil¬
deten Türken haben gegen eine derartige Umwälzung im Grunde
wenig einzuwenden , vorausgesetzt, daß sie sich ohne ausschweifende
Ueberstürzung vollzieht ; sie haben lange genug entweder im We¬
sten gelebt oder mit Westeuropäern Fühlung gehabt, um diese
Wünsche ihre Frauen zu verstehen. Allein die Schwierigkeit liegt
darin , daß die niederen Stände und die große Masse des Land¬
volkes eine derartige Revolution des Jahrhunderte alten Brauches
nicht verstehen. Allein der Gedanke daran , daß die Frau etwas
anderes bedeuten soll als bisher , genügt , um das Volk mit erbit¬
terter Erregung zu erfüllen . Schon jetzt haben reaktionäre Ele¬
mente diese starte Antipathie gegen eine plötzliche Umwälzung
als ein gegebenes Agitationsmittel gegen das konstitutionelle Re¬
gime auszunutzen verstanden, und der Hinweis auf die selbstän¬
digen und unberschleierten Frauen hat nie versagt , wenn es galt,
im Volke Erregung ' wachzurüfen. So ist es auch bereits in Me¬
dina aus diesem Grunde zu wilden Austritten gekommen, denen
nur mühsam durch die Heranziehung von Truppen ein Ende be¬
reitet werden konnte. , ' - —



Unter dem Riesenhut.

ETe Damenhutmode steht unter der Devise : Groß — größer
am größten ! Und doch sind die Hüte unserer Damen » was den

Umfang anbetrifft , noch Waisenkinder gegenüber den Pariser Da¬
menhüten . Das ergibt sich aus einer amüsanten Plauderei des
«Matin " üben dick Damenhutmode . Einem Mitarbeiter des Pa¬
riser Blattes hat die Frage der Damenhüte nicht ruhen lassen,
und ea hat über dieses Kapitel eine Umfrage bei den Modistinnen
veranstaltet und sich eingehend über die Hutmodelle der Winter¬
saison unterrichtet.

Zuerst sah er in der Auslage eines Putzgeschäfts in der Rue
Saint Homorsi einen Gegenstand, der ihm übernatürlich und
Furcht einslößend erschien. Dieser unbekannte Gegenstand war
sehr groß, hatte viel Hörner und viel Goldenes an sich und auf
sich. Dazu kam ein unbestimmtes Etwas , das ebenso gut ein
mystischer Vogel wie ein Riesenblumenkorü sein konnte. Erst als
her Beobachter das Augenglas angesetzt hatte , erkannte er mit
einer gewissen Angst, daß dieses unförmige und geheimnisvolle
Etwas ein Damenhut war , ein veritäbler Damenhut.

Er betrat das Geschäft, und es entwickelte sich folgender
Dialog zwischen ihm und der Verkäuferin : „Was kostet der Hut ?"
„Zweihundert Francs !" „Er ist groß !" „Groß ? Aber, mein
Herr , das ist nur ein Hut von mittlerer Größe . Im allgemeinen
arbeitet man in diesem Winter die Hüte noch viel größer und um¬
fangreicher. Erkundigen Sie sich nur !" Und der Journalist er¬
kundigte sich weiter und begab sich in einen Modesalon der Rue
de la Paix.

Hier kam es zu folgendem Zwiegespräch zwischen ihm und
der Verkäuferin : „Hier , mein Herr , ein wundervoller Hut aus
Parmasilz . Er hat einen Umfang von einem Meter und fünf¬
zig Zentimetern . Wunderbar garniert mit einem schwarzen, auf¬
recht stehenden Flügel , der fast bis an die Decke reicht." „Was
kostet der Hut ?" „Vierhundert Francs . Und hier , mein Herr,
ein sehr schicker Hut aus graubraunem Filz mit reicher Federn¬
garnierung . Er mißt einen Meter und fünfundsechzig Zenti¬
meter ." „Ist das der größte Hut ?" „O nein , bitte hier ." Dieser
Hut hat einen Umfang von einem Meter und achtzig Zentimetern
und ist zweiunddreißig Zentimeter hoch!" „Was kostet er ?"
„Achthundert -Francs ", „Donnerwetter !" „Bitte sehr, das ist
durchaus nicht teuer . Wir haben kleine Hüte gehabt, die viel
teurer waren , die tausend und tausendfünfhundert Francs koste¬
ten . Uebrigens kann ich Ihnen die Erklärung abgeben, daß wir
sehr bald, noch in diesem Winter , zu den kleinen Hüten zuruck-
kehren werden."

Mit dieser Information noch nicht ganz zufrieden , suchte der
Journalist noch zwei Pariser Bühnenkünstler auf, um ihr Urteil
über die großen Hüte zu hören.

Die Rsi j a u e erklärte ihm folgendes : „Ich finde die großen
Hüte sehr nett und kleidsam. Aber um unter so einem Ungetüm
nicht lächerlich zu wirken, muß der Hut von einer ersten Modistin

gearbeitet sein. Und dann darf man ' einen solchen Hut nicht gif
' Fuß spazieren führen ." ,

Fräulein Lavalli ^ re.  der entzückendste, lustigste „gamin*
der Pariser Bühne , hat ihren eigenen, ganz originellen und in
seiner perverse» Drolligkeit etwas beunruhigenden Schönheits»
typus . Sie erklärt : „Ich finde die großen Hüte scharmant . Aller.
dingF trage ich für mein Teil ganz kleine. Eine Dame in eng
anliegendem Kleide mit solch einem Riesenhute auf dem Kopfe
sieht ein bißchen wie ein Pilz aus . Indessen die Mode hat uns ja
schon lächerlichere Sachen beschert als diese großen Hüte . Sie
sagen, ein solcher Hut koste mitunter tausend Francs ? Es gibt
keine Frau , deren Kopf taufend Francs wert ist! . , ,

Der Direktor , des St . James -Theaters in London,' ForbeS
Roberts , hat auf ingeniöse Weise das Problem der Riefenhüte , die
die Londonerinnen an den zweimal der Woche stattfindenden
Nachmittagsvorstellungen zum großen Mißvergnügen der Parkett,
besucher tragen , gelöst. Er ließ ^ ^ eincm Theater große gelbe
Plakate anbringen , die in schwarzem Druck die folgenden Sätze
enthielten : i „

Zur Flage der Riesenhüte!
Das Problem der großen Hüte ist endgiltig gelöst. Jede

feine und aus wahre Bildung Anspruch . erhebende Dame
- nimmt ihren Hut gern ab. Nur einige lasten ihn dann und

. wann am Kopfe.
Das Resultat war überraschend. Obzwar , an den Nachmittags^
Vorstellungen kein Zwang , besteht, die Hüte abzulegen, legten
sämtliche Frauen ihre Hüte in der Garderobe ab.

* • ,

»Alles schon mal dagelvesen" würde Ben Akiba mit Rechk
x sagen. Wie unsere Skizze zeigt, hatte schon ein französischer»

Karikaturist C. Roqueplar Gelegenheit , im Jahre 1830 die ..ro¬
mantische Mode" zu persiflieren . Eduard Fuchs erinnert daran
in seinem großartigen Werk „Die Frau in der Karikatur ", das
bei Albert Langen-München erschienen ist. Der Hut ersetzte da¬
mals , so schreibt Juchs , den Sonnenschirm und diente als Schutz¬
dach sur eine ganze Gesellschaft gegen den Sonnenbrand . Er
ersetzte auch das Parapluie : bei eingm unvorhergesehenen Platz¬
regen flüchtete sich die ganze Familie 'darunter und konnte trocken
nach Hause gelangen.

Napoleon unö bk  Mädchenschule.
In Briefen Napoleons I . finden wir , wie die „Neue Revue"

in ihrem 1. Oktoberhefte mitteilt , sehr interessante Aeutzerungen
über ein im Jahre 1807 neu zu begründendes Mädchenpensionat
in — Ecouen, das noch heute als Tochteranstalt der Schule von
Saint -Denis existiert . Seine ausführliche Verfügung , die bis ins
kleinste Details eindringt , fällt in die glücklichen Tage , die Napo¬
leon im Frühjahr 1807 auf dem ostpreußischen Schlöffe Finken¬
stein verlebte.

Es warnt davor, das neue Institut nach dem Muster der alten
Aristokratenschule von Saint -Cyr, die schlechte Ergebniffe gezei¬
tigt habe, einzurichten. In der Hauptsache für Bürgermädchen
bestimmt, soll sich die Schule auf den denkbar einfachsten und so¬
lidesten Erziehungsgrundsätzen aufbauen . Der Religionsunter¬
richt soll die wichtigste Disziplin bilden. „Erziehen Sie uns
Gläubige und keine Schwätzerinnen . Die Schwäche des weiblichen
Gehirns , die Beweglichkeit ihrer Ideen , ihre Bestimmung in der
gesellschaftlichenOrdnung , die Notwendigkeit einer fortwährenden
unbeständigen Hingebung und einer Art nachsichtiger und will¬
fähriger Mildtätigkeit , dies alles kann nur durch Religion ge¬
wonnen werden, durch eine liebevolle und sanfte Religion ."

Es komme nicht darauf an , daß sehr graziöse und liebens¬
würdige , amüsante und geistvolle Frauen aus der Anstalt hervor¬
gehen, sondern tugendhafte und ehrbare Hausfrauen . Der Unter¬
richt im Rechnen, Schreiben und in der Muttersprache verstehe
sich von selbst. Dazu soll noch eine mäßige Unterweisung in Ge¬
schickte und Geographie , sowie das Notwendigste in Naturwissen¬
schaften treten . Der fremdsprachliche Unterricht , oder gar der
lateinische, sei völlig überflüsiig.

Des weiteren zeigt sich Napoleon als ein erklärter Freund
der Handabeiten . Dreiviertel des Tages soll die junge Welt die¬
ser fruchtbaren Tätigkeit zuwenden. „Sie müsien stricken, Hemden
zuschneiden, und nähen , sticken, mit einem Wort alle Frauenar¬
beiten machen können. Man muß diese jungen Mädchen so er¬
ziehen, wie wenn sie Familien angehörten , die in der Provinz
15—18000 Francs Einkünfte haben und ihren Männern etwa 12
bis 15 000 Francs zubrächten, und sie danach behandeln."^ Ein
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SttDißeS  BerstänSnks für die Krankenpflege ünb die Medikamente
vie  für leichtere Fälle in Frage kämen, sei ebenso notwendig, wie
die elementaren wirtschaftlichen Kenntniffe . Die Schülerinnen
sollen nicht selbst kochen, aber sie sollen sich ihr Brot selbst backen
und allein, für den Nachtisch sorgen. Ferner liegt ihnen die eigen¬
händige Anfertigung ihrer Garderobe ob.

Anher dem Tanz , der für die Gesundheit der Schülerinnen
notwendig sei. will er von Vergnügungen nichts wissen. Es sei
gänzlich unangebracht , die jungen Mädchen Theater spielen zu
lassen, was bekanntlich in den Tagen der Maintenon in Saint-
Eyr gang und gäbe war und ihren Wetteifer durch Klaffenaus¬
zeichnung zu wecken. Die jungen Mädchen seien von Natur eitel
genug, und es sei wenig angebracht, diese Eigenschaft noch zu un¬
terstützen.-

Napoleon fasst schliesslich seine Vorschläge, die bis ins kleinste
gehen, so zusammen ? „Ich wünschte, daß ein junges Mädchen,
das Ecouen verlässt, um eine kleine Haushaltung zu leiten, im¬
stande wäre , ihre Röcke zu machen, die Kleider ihres Mannes zu
flicken, das Wickelzeug ihrer Kinder zu machen, ihrer kleinen Fa¬
milie durch Bereitung von feinem Gebäck, wie es in einer Haus¬
haltung der Provinz gewöhnlich ist, Freude zu bereiten und Mann
und Kinder zu pflegen, wenn sie krank sind. Dies alles ist so ein¬
fach und so alltäglich, dass es nicht viel Ueberlegung erfordert ."

Ehe man diese Verordnungen als rückständig verdammt, mag
man in Rechnung ziehen, dass sie für den besonderen Fall einer
kleinbürgerlichen Erziehungsanstalt abgefaht sind und nicht den
Anspruch erheben, auch die Mädchenerziehung der höheren Stände
nach demselben Matze zu regeln.

vetektivgeschichten.
Eine lex Nick Carter , d. h. ein gesetzliches Einschreiten gegen

die Seuche der heftcweis vertriebenen Detektive- und Verbrecher-
Romane , fordert Adolf Petrenz in der „Täglichen Rundschau."
Wir entnehmen feinen beredten Ausführungen folgendes: Cher-
lock Holmes und Nick Carter haben längst Epigonen , die wie Gift¬
pilze nach dem Maienregen aufschiessen. Dutzendweise hängen
die infamen Schundhefte unter der widerwilligen Duldung preu¬
ßischer Polizei und preußischer Gerichte bei den fliegenden Buch¬
händlern , in den Fenstern der Papierläden . Eine Verwüstung
ohne gleichen wird in der Grvtzstadtjugend angerichtet, und es
heißt : wir haben kein Mittel , diesem verbrecherischen Unfug zu
steuern.

Sokrates mußte den Giftbecher trinken , weil er angeblich die
Jugend verdarb . Heutzutage denkt man humaner . Man lässt
ruhig die Jugend fortgesetzt ganze Kannen voll Gift trinken, die
skrupellosen Verführer aber , die geldgierigen Schundverleger, lässt
man ungeschoren. Sherlock Holmes und Nick Carter , Nat Pinker-
ton und Oberst Longarm , Dick Turpin , der Fürst der Landstrasse,
Pat Conner, der Meisterdetektiv, sind die Nationalhelden der deut¬
schen Grossstadtjugend geworden. Niemand wird so philiströs und
phantasiearm sein, unsern Jungen den «Lederstrumpf" nehmen
zu wollen, was aber hier vorliegt , dieser bei aller Plumpheit raf¬
finierte Kultus des Verbrechens, während man feine Bekämpfung
vorspiegelt, diese Orgien blutrünstiger Sensation , sind unsäglich
gefährlicher und verwirrender als die verhältnismässig harmlosen
Jndianerhefte zu 25 Pfg . Ja , sie sind gefährlicher als selbst die
schlimmsten Erzeugnisse eigentlich pornographischer Art. weil diese
nie in so ungeheurem öffentlichen Massenangebot auftreten , nie¬
mals in so schimpflicher Weise «Allgemeingut " werden können.

Wer auf den Fanatismus geachtet hat , mit dem von unserer
„proletarischen" und „bürgerlichen" Großstadtjugend mit unbe¬
dingter Solidarität diese Kost verschlungen wird, mit welcher Be¬
gierde die Schaufenster und die Stände der fliegenden Buchhänd¬
ler belagert werden, wie dieser Artikel längst zur bedeutungs¬
vollsten Einnahmequelle der kleinen Papierläden geworden ist, der
wird zugeben, dass hier grössere Gefahren liegen.

Wo blecht der Goethebund, der hier wirklich einmal frucht-
oare Arbeit leisten könnte? Eine systematischere Tötung aller
kulturellen Werte , ein offenkundigeres Verbrechen wider das kei¬
mende geistige und künstlerischeLeben war noch nie da, noch aber
hörte man nichts von flammendeNdArotestversammIungen . Wo
bleiben die christlichen Vereinigungen ?. Sie rühren sich doch sonst

so nachdrücklich, wenn es die Jugendentwicklung gilt , hier aber
schaut man allzu einseitig nur nach der geschlechtlichen Seite.

Man kämpft verdienstlich gegen den „Schmutz in Wort und
Bild ", aber man sollte sich auf breitere Basis stellen und gegen
das „Gift in Wort und Bild " kämpfen. Es ist zuzugeben, dass
die Formulierung eines entsprechenden Zusatzes zu § 184 (womit
eventuell eine Ergänzung des § 23 des Pteßgesetzes Hand in
Hand zu gehen hätte ) ausserordentlich schwer ist, obwohl sachlich
jeder genau weiß, lvorum es sich handelt und dass man nicht etwa
dem Raskolnikow oder den Geschichten des Edgar Allan Poe ans
Leben ivill. Es müsste aber eine Formulierung gefunden werden,
die den freiheitlich Gesinnten alle Sorge nimmt , es könnte jemals

von einer „lox Nick Carter " wirkliche Kunst getroffen werden. Ob
auf diesem Wege etwas geschehen kann, das mögen sich die über¬
legen, denen hier die erste Initiative gebührt : die Regierung und
die Parlamentarier.

Die§katecke.
Auflösung zu Nr. 228.

Kartcnvcrteilung:
V. »v , 9. 8, 7 ; bK, 8, 7 ; cA, K, 9.

• , M. a b c dB ; bD ; cD, 7 ; dA, D, 7.
H. aA, 10, K ; b9 ; clO, 8 ; dlO, K, 9, 8.

Skat : bA, 10.
Spiel:

1. V »9, dB, aA (- 13) 2. M bD, b9, bK (+ • 7)
3. V. a8, cB, alO (—12) 4 M cD, c8, cK (+ 7)
5. V cA, c7, clO (+ 21) Nun, da dieser Schnitt geglückt ist, setzt
sich V in Positur und steckt die GewinnerMiene auf. Denn die 3
Striche brachten ihm schon 35 ; nach dem Ausfall des 2. Stiches
kann der Spieler anuehmen, daß 21 Augen noch im Skat liegen
(bA, 10) ; die noch fehlenden 5 Angen kann er bei vorsichtigem Spiel
durch Einstcchen in d hcreinbekommen. Demnach geht das Spiel:
6. V b8, d7, aK (—4) 7. H d9, aD, dD (ft- 6). Damit hat der
Spieler 62. Wirft H im 6. Stich d8 ab, mußte er beiin nächsten
Stiche trmnpfen und würde seinem Manne das dA herausziehen, der
Spieler bekäm also dann noch mehr. M darf nicht einstcchen. Er
behält dann nur noch einen Jungen und fcmit nicht daran denken,
etwa den Spieler anzuhauchen, da er bei diesem noch die restlichen
3 Trümpfe vcrnmtcn muß.

Richtige Lösungen schickten ei« : Friedrich Dick-Wicsbaden.
— R 'ch. Keutlcr-Wiesbaden. — E. Hauser-Wiesbaden. — Ehr.
Meyer-Wiesbaden. — Aug. Helmer-Wiesbaden. — Ed. Dittel-Wics-
baden. — K. Frick-Wiesbadcn. — A. Müller -Biebrich. — Emil
Drcmel-Bicbrich. — Fritz Gerhardt -Biebrich.

Skatansgabe.

a b c d die vier Farben ; A Aß ; K König ; v Dame ; Ober : B
Bube ; Wenzel, Unter.

V dl 8 die drei Spieler.
dl, der Mittelhandspicler, verliert a-Handspiel auf folgende Karte,

obwohl dB und aA im Skat liegen, das Spiel also mit 9 Mata¬
doren geht.

a b - B, «10, K, D, 9 ; bA ; cA ; dD.

+++

V
+ +

<?

H hatte Null ouvert geboten, aber
wurde, Solo erhöht, ging schon a-Solo
hatte 5 Augen mehr in der Karte als H.
Wie ging das Spiel?

da nach Werken gereizt
mit Dreien darüber. V
Wie saßen die Karten?

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm m-ies in Wiesbaden.
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